DanpigerDampfboot 


N 98. 
Montag, den 29. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Das GER DAMPFBO OT. 
mein onnement pro Mai und Juni 
4 gi ‚hier wie auswärts 20 Ser. 
2 wollen sich direct an die 
Xpedition wenden. Hiesige können 
auch pro Mai mit 10 Ser. abonniren. 
— — 


Staats Lotterie. 


Berli 7. Avri 7 
Ziehung * April. Bei der heute fortgeſetzten 


gebrachte Nachricht von in Kiew ſtattgehabten Ruhe⸗ 
ſtörungen kategoriſch zu dementiren. Die Ordnung 
ſei daſelbſt nirgend geſtört worden und hätten ſich 
diejenigen, welche der Leichenfeier beigewohnt, friedlich 
getrennt. N 
St. Petersburg, Sonnabend, 27. April, 
1 Uhr 30 Minuten Nachts. 
Beurlaubt iſt der Bruder des Statthalters von Polen, 
General der Infanterie und Mitglied des Reichsraths 
Peter Dmitriewiſch Gortſchakoff II. Gleichzeitig ſind 


5 2 l laſſe 123ſter Köni kaſſen⸗Lotteri 
3 Oe 5000 Tier auf Ne. 37.438 una 57 andere Generale mit Penſion verabſchiedet worden. 
25,406. 33,379. 66,839. 82300 l auf Nr. 5569. 21,474, | _ Turin, Freitag 26. April. 

41 Gewinne zu 1000 Thlr. Aue 1771 2311. 3448 Die Deputirtenkammer hat die Verlängerung des 
14,463. 16,144. 17,448, 18,048, 19,496. 20,175. 23,013. Dienſtes der mobilen Nationalgarde auf drei Monate 
44.555. 4,170. 50.328. 31,522, 32,188. 35,114. 41,409, | votirt. Nach der „Opinione“ haben der Fürſt Couza 
62,403. 62.750. 79275 71455 27054 9451 57,225. und der Bey von Tunis das Königreich Italien an- 
83,587. B4,047. 85,911. 87,933. 88759. 90988. 9040. erlannt. . € 
91,365. 91,510 und 94,353. ? ; ae Turin, Sonntag, 28, April. 

55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 725. 2403, | Nah hier eingegangenen Nachrichten aus Neapel vom 
3412. 4010. 9969. 10,876 11,934. 12,668. 12,738. 13,207, geſtrigen Tage war daſelbſt Tags zuvor eine Bewe⸗ 


13,507. 18,489. 19,131. 22,058. 22,551. 25,146. 27,921. 


28.119. 31,480. 31.48 ie gung ausgebrochen, aber unterdrückt worden und hatten 
38,221. 40,861. 1415 za — 2 Be 2 viele Verhaftungen ſtattgefunden. Berichte aus den 
on 54,251. 54,703, 54,981. 56,322. 56,829. 56.965. Provinzen melden, daß Inſurgentenſchaaren, in der 
78,541 ie 1 7—7 63,566. 66,233. 68,649. 71,295. Meinung, die Verſchwörung ſei geglückt, auf Neapel 
So ar b 00.187. 86,459. 88,238. 90,310, | marſchiren. 500 Inſurgenten find aus dem Römi⸗ 
l e ag ſchen in die Provinz Aquila eingerückt und 4 Schiffe 
1 . BAT: 7357. 7986. 9450. 10,034, 12,468, mit bourboniſchen Soldaten find am 25. von Civita 
er N 8 Ba: 15,228. 17,699, 22,977. Vecchia nach Neapel abgegangen. Neapel ift jetzt ruhig. 
40.482. 42,021. 43,725. 44 2 9 i 36,605. Paris, Sonntag, 28. April, Morgens. 
47,074. 47,151. 47,356. 48,438. 48,490, 45004. 49014 | Lach hier eugewofferen Nachricgen aus Gerajevo 
50,885. 51,028. 52,208. 52,381. 53,152. 53,871. 54,417. vom geſtrigen Tage, haben 80 Pferde und Lebens. 
‚116. a 61,546. 61,602. 62,423. 62,585. 63,217, | mittel in Nikſit Eingang gefunden. Der Fürſt von 
Ban. 2 el 64,640. 64,864. 66,998, 69,437. | Montenegro hatte den Durchzug der Convois durch 
1 ee ee 178 7 81,134. Montenegro geſtattet. 
51,438 und 93,36ö6. 65. 87,628. London, Freitag, 25. April, Nachts. 


In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
Palmerſton auf eine desfallſige Interpellation Cecil's, 
obgleich das Benehmen der preußiſchen Beamten zu 
Cöln gegen den Capitain Macdonald die Schranken 
des Geſetzes inne hielt, fo war es doch dazu ange- 
than, die freundſchaftlichen Beziehungen zu Preußen 
zu ſtören. Er begreife die Haltung des preußiſchen 
Miniſteriums nicht; die engliſche Wee würde 
in einem ähnlichen Falle ſich ſofort entſchuldigt haben. 


Paris, 26. April. 
Der Befehlshaber der engliſchen Expedition nach 
China, General Sir Hope Grant, iſt in Paris ein⸗ 
getroffen. 5 
— Dem Vernehmen nach wird Fürſt Gortſchakoff 
von der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
Rußlands zurücktreten und durch Kiſſelew erſetzt werden. 
— In Syrien hat die Auswanderung begonnen. 
— Die Ausgabe türkiſchen Papiergeldes iſt auf 
anderthalb Milliarden Piaſter limitirt. (H. N.) 


Privatnachrichten zufolge fielen obige Gewi 
5000 Thlr. nach Salzwedel hei Schulze Aud an Wehe 
— bei Hommel. — Nach Danzig bei Hrn. Roßoll 
Bm 2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 23,013 und 
77 32. 2 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 63,566 und 
255. 1 Gewinn zu 200 Thlr. auf Nr. 22,977. 


eee 
Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger oa 


5 [Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
ufgegeben in Berlin, 29. April 8 u 
ugekommen in Danzig 85 8 U. 52 M. Vorm. 


2 Waſhington, 15. April. 

mer Proclamation Lincol's zufolge 

Mia, die 4 in der Stärke von 75,000 
un einberufen, um die verloren gegan⸗ 

gene Feſtung als Bundeseigenthum wieder 


zu erobern. Zugleich ſoll ein Congre 
einberufen werden. + 


Eine Antwort. 
Der Prinz Napoleon hat dem Herzog von Aumale 


Frankfurt a. M., Sonnabend 27. April, Nachm. 
däniſch. der heutigen Bundestagsſitzung erklärte der 
ſei den Bundes tagsgeſandte, das Patent von 1859 
doch Fe den wenn auch nicht zur Aufhebung, 
gieru ing vorgelegt worden. Die Re⸗ 
ihre Be das Bedenken der Siände, weil daſſelbe 
— n Benz. überſchreite, zurückgewieſen. 

haltung — der Bundeskriegsverfaſſung iſt Beibe⸗ 
Erhöhung anf beſerve⸗Diwiſion und Erſatz⸗Truppen⸗ 
St. Petersb a pCt. beſchloſſen worden. N 


gegen die Napoleoniden erhoben, nicht jo ſehr zu ent- 


. | : 
Bas ha: Ir Sonnabend, 27. April, Morgens. | franzöſiſchen Volk gleichſam jagen zu wollen: „Seht, 
llärt fi heutige „Journal de St. Peters bourg“ er- die Napoleoniden find denn doch immer noch beſſer, 


0 ermächtigt, die von auswärtigen Journalen als die Orleans! Nun wählt von zwei Uebeln das 


eine Antwort auf das von dieſem an ihn gerichtete 
Sendſchreiben ertheilt, welche in Form einer Flug⸗ 
ſchrift unter dem Titel: „Ueber die Brochüre des 
Herzogs von Aumale“ erſchienen ift, Es werden in 
dieſer Antwort die Beſchuldigungen, welche der Herzog 


kräften geſucht; ihr Hauptzweck iſt vielmehr der, die 
Orleans jo ſchwarz wie möglich zu malen, um dem 


Kleinſte!“ — Wir theilen nachfolgend einen Auszug f 


der prinzlichen Antwort mit, der dieſelbe genügend 
characteriſirt. Es heißt u. A.; 

„Der Vorwand, unter welchem der Herzog von 
Aumale eine Brochüre hat erſcheinen laſſen, iſt der, daß 
er ſich und ſein Geſchlecht gegen die neuerdings im 
Senat über die Bonrbonen gefallenen Aeußerungen ver⸗ 
theidigen müſſe. 

Der Herzog von Aumale ſoll — jo ſagt man — 
zuerſt die Abſicht gehegt haben, den Prinzen Napoleon 
zu einem Zweikampfe herauszufordern, was übrigens 
von einem jener Fürſten nicht überraſchen kann, die ſtets 
von der guten, alten, feudalen Zeit träumen. 

Wenn jedoch der Prinz Napoleon ſich heute in ein 
Duell mit dem Herzog von Aumale eingelaſſen hätte, 
warum ſollte der Kater Napoleon 111. morgen ſolches 
dem Grafen von Chambord oder dem Grafen von Paris 
verweigern? Frankreich würde alsdann Eigenthum des 
Siegers im Zweikampfe werden! Indem man ähnliche 
Scherze vorſchlägt, verſchafft man ſich auf wohtfeile 


Weiſe ein Diplom auf perſönlichen Muth. 


Weil die Napoleons heute das neue Staatsrecht in 


Frankreich, in Europa repräſentiren, verſuchen Anhänger 


der alten Parteien ſich gegen fie zu verbinden. Do 
dienen dieſe Angriffe nur dazu, um den Unterſchied — 
mehr anzudeuten, der die vertriebene Dynaſtie von den 
neuen Generationen trennt. Nach alter Methode ber 
theuert der Herzog ſeine Sympathien für den Gefangenen 
von St. Helena, welchen er ſelbſt zum Halbgott macht; 
er thut dies aber nur, um die Brüder Napoleons beſſer 
anſchwärzen zu können, welche derſelbe zu Pfeilern des 
neuen Gebäudes erwählt hatte. 

Dieſe Brüder — ſo verſichert man — waren ſo 
unbedeutend, daß man ihnen nach und nach die König⸗ 
reiche Neapel, Holland und Spanien entreißen konnte, 
Der Autor des „Briefes über die Geſchichte Frankreichs“ 
ſcheint nicht zu wiſſen, daß in den Gedanken des Kaiſers 
die Throne, auf welche er die Mitglieder ſeiner Familie 
ſetzte, nur temporäre waren, und daß Diejenigen, welche 
er zu Generalen, Marſchällen und Königen ernannte, 
franzöſiſche Fürſten bleiben ſollten, wenn durch ſie die 
wiederaufgerichtete Nationalität reconſtituirt ſein würde. 

Der Herzog dachte nicht daran, den Prozeß Patter⸗ 


fon zu vergeſſen. Jeder einfache Privatmann würde bei 
0 ) 


dem Gedanken unwillig werden, daß ſein minderjähriger 
Sohn ſich im Auslande ohne ſeine Zuſtimmung und 
ohne Aufgebot verheirathen könnte. Gerade die angeb⸗ 
lichen Vertheidiger der Ordnung, der Familie und der 
Geſellſchaft ſind es, welche mit Eifer die Giltigkeit einer 
ſolchen Ehe behaupten. ; 
Doch giebt es einen Prozeß, der, wenn er wieder 
aufgenommen, beſonders populair werden würde. Es 
iſt jener ſcandalöſe Erbſchaftsprozeß des unglücklichen 
Bene von Condé, welcher unter Louis Philipp, durch 
tichter Louis Philipps, zu Gunſten des Sohnes Louis 
Philipps geführt, dem Herzog von Aumale mehrere 
Millionen Rente zutheilte. 
Man findet, daß der Prinz Napoleon ſehr ſchnell 
Großcordon der Ehrenlegion, Senator und General ge- 
worden iſt. Doch findet man es ganz natürlich, daß 
der Herzog von Angouleme Generaliſſimus der ſpaniſchen 
Expedition wurde, oder daß die Kinder der Orleans zu 
Generalen gemacht wurden, als ſie kaum die Schule 
verlaſſen hatten! — Man behauptet, nicht zu wiſſen 
wo der Prinz Napoleon am 2. Dezbr. war. Doch weiß 
Jeder, daß der Herzog von Orleans während der ruhm⸗ 
zeichen Tage des Juli weder bei König Karl X., noch 
in den Reihen der Inſurgenten war; die Sieger fanden 
ihn zuſammengekauert in einem Winkel ſeines Gartens 
von Neuilly. ; 
In der Zahl der Anſchuldigungen mußte natürlich 
auch Magenta und Solferino kommen. Doch iſt es nicht 
der Fehler des Chefs des fünften Corps, wenn die 
Oeſterreicher, bei ſeinem Heranrücken, Central-⸗Stalien 
räumten, ohne ein Schwert zu ziehen. Es tft ſchon 
ſchmerzhaft, das Gebrüll der Kanonen in der Schlacht 
zu hören, ohne daran Theil nehmen zu können; 5 
die Arrieregarde trägt oft nicht weniger zum nn, 5 
bei, als die Avantgarde. Der Prin Napoleon Minen 
lich geweſen, den Italienern zu Hilfe eilen 3 ; 


u g 
doch zu Hilfe welchen Volkes find jemals die Orleans geeilt? 


og wirft dem Prinzen Napoleon vor, ge⸗ 


ſagt ge are daß die Legitimiften oder Orleaniſten, 


welche ein Quiberon (einſtmals Landungsort der Legi- 
timiſten) erneuerten, getödtet werden müßten. Er er⸗ 
innert mit Eifer daran, daß der König, ſein Vater, 
den Prinzen Louis Napoleon, der heute Kaiſer, nicht 
hat erſchießen laſſen (was übrigens, beiläufig geſagt, nicht 
einzig und allein von ihm aäbhing.) Wir wollen den 
Herzog fragen, ob er nicht einen Unterſchied findet, 
wiſchen Emigrirten, die, durch eine fremde Macht ausge⸗ 
ſchift, einen Einfall in das Vaterland machen wollten, und 
einem Prinzen, deſſen Dynaſtie nur durch einen Einfall 
von Fremden geſtürzt war, und welcher ſich zu Boulogne 
wie Straßburg nur darauf beſchränkte, an das allgemeine 
Stimmrecht zu appelliren. (11) Der Herzog, indem er 
von den Napoleons ſpricht, ſagt, daß in Bezug auf das 
Todtſchießenlaſſen ihr Wort zuverläſſig iſt, womit er ent⸗ 
ſchieden auf den Tod des Herzogs von Enghien anſpielen 
will. Ueber dieſe That läßt ſich Napoleon in ſeinem 
Teſtament folgendermaßen aus: „Ich habe den Herzog 
von Enghien verhaften und verurtheilen laſſen, weil es 
für die Sicherheit, für das Intereſſe und die Ehre des 
1 Volkes nothwendig war, da der Graf von 

rtois nach feinen Geſtändniß 60 Mörder in Paris 
unterhielt. Unter ähnlichen Umſtänden werde ich ebenſo 
handeln.“ u 

Der Herzog ſpricht von den „Memoiren des Königs 
Joſeph.“ Ohne Zweifel hat er alsdann folgende Stele 
eines Briefes des Königs Joſeph an den General La— 
marque (New⸗Nork, 5. September 1830) geleſen, worin 
er, indem er an den Mord, der das Leben ſeines Bru⸗ 
ders bedroht, erinnert, ſagt: „Sie fühlen, daß ich Nichts 
von einem Bourbonen hoffen kann, und daß ich wohl 
weiß, daß der Herzog von Orleans (damals Louis Phi- 
a zur Hälfte in den Plan gegen meinen Bruder, den 
Kaiſer Napoleon (1814 einige Monate vor ſeiner Abreiſe 
von der Inſel Elba) verwickelt war.“ 

Der Herr Herzog iſt ſo gütig geweſen, uns eine 
Unterrichtsſtunde in der Geſchichte Frankreich zu geben; 
aber man könnte ſeinen 1 noch manche merk⸗ 
würdige Thatſache hinzufügen, z. B.: Daß Gaſton von 
Orleans fortwährend Verſchwörungen gegen feinen Bru- 
der Ludwig XIII. anzettelte; daß der Regent Philipp von 
Orleans den König Ludwig XV. in ſeiner Jugendzeit 
demoraliſirte; daß der Herzog von Orleans, genannt 
Egalité, zu den Urhebern der Hinrichtung Ludwig XVI. 
. und das Louis Philipp mit Dumouriez ins Aus⸗ 

ind flüchtete und bald darauf an einen gewiſſen eng⸗ 
liſchen Biſchof jenen berüchtigten Brief ſchrieb, worin er 
dem Einfall fremder Heere in Frankreich einen glücklichen 
Erfolg wünſchte. Wenn es ihm nicht geſtattet war, in 
Spanien gegen uns zu kämpfen, ſo war dies nicht ſeine 
Schuld; unter der Reſtauration hat er jedenfalls ſeinen 
in an der den Emigrirten bewilligten Milliarde 
empfangen. Im Jahre 1830 entriß Derjenige, den ſeine 
Frau ſo eben für den rechtſchaffenſten Mann des König⸗ 
reichs erklärt, weil er am letzten Tage der Julirevolution 
ase hatte: „Heinrich V. iſt Euer König!“ unmittelbar 
arauf ſeinem Verwandten die Krone. Später ſperrte 
er eines ſchönen Tages deſſen Mutter, die Herzogin von 
Berry, in die Citadelle von Blayſe ein, um fie dort 
öffentlich Wochen halten zu laſſen und ſchließlich brand⸗ 
markte er Diejenigen, welche nach Belgrave-fquare gegan⸗ 
gen waren, um dem Oberhaupt der Familie ihre Huldi⸗ 
gungen darzubringen. 

Man rühmte ſeinen Patriotismus und doch ſchrieb 
er an den Kaiſer Nicolaus jenen ſchmachvollen Brief 
in welchem er die Revolution, der er die Krone verdankte, 
eine dataſtrophe“ nannte. Man rühmte ſeine politiſche 
Klugheit und als die Februarrevolution hereinbrach, ſo 
war dies eine „Ueberraſchung“. 

Es ſteht den Bourbons ſchlecht an, den Napoleoni— 
den Wortbruch vorzuwerfen. Es giebt keine Fürſten⸗ 
familie, welche ſich häufiger des Meineides ſchuldig ge⸗ 
macht, als ſie. Blos drei Königen von Neapel kann 
man zwanzig Meineide nachweiſen, und wie viele andere 
noch den Königen von Frankreich und Spanien. Man 
macht viel Aufhebens von dem Worthalten Louis 
Philipps. Aber er, welcher im Rathhauſe die Krone 
aus den Händen Lafapette's und des Volkes nur unter 
der Vorausſetzung eines volksthümlichen Programms 
und eines von republikaniſchen Inſtitutionen umgebenen 
Bürgerkönigthums empfangen hatte; er ſtellte am 5. Juni 
1832 in Abrede, daß jemals ein Rathhausprogramm 
exiſtirt habe, und er ließ die Rebellen in der Straße 
Trans-novain und in der lyoner Vorſtadt Vaiſe ganz 
wie ein Legitimer niederſchießen. 

Nach der Anſicht des Herrn Herzogs wären die, 
durch das kaiſerliche Dekret vom 24. Nov. 1860 bewillig⸗ 
ten Freiheiten unter der Charte von 1830 als ein Hohn 
aufgenommen worden. Aber er mißbilligte nicht das 
Geſetz vom 31. Mai 1850, durch welches das allgemeine 
Stimmrecht beſchränkt wurde; es ſind ja ſeine Freunde 
(die Conſtitutionellen), welche es durchbrachten und bis 
pu Vorabend des 2. Dezbr., wider den Willen des 

räſidenten der Republik aufrecht erhielten. 

Niemand hat weniger, als Ihr, das Recht, die 
Frage zu wiederholen, die der. General Bonaparte an 
das Directorium richtete: „Was habt Ihr aus Frank⸗ 
reich gemacht?“ Denn man hat geſehen, was Ihr aus 

rankreich und den Völkern gemacht habt, und man 

ſieht, was die Völker und Frankreich jetzt find! 1 
f 255 aber haben die Pflicht, Euch die Antwort des 
80 en alas an den Grafen von Provence, den ſpätern 
8 0 fltenvig XVII., in's Gedächtniß zurückzurufen: 
en nicht nach Frankreich zurückzukehren wün⸗ 


ſchen; Sie würden i l 
Leichen halten engen Einzug über Hunderttauſend 


Landtags Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. / 
- N am 26. April. 
Präſident Sim ſon eröffnet die Si 
11 uhr. — Am Miniſtertiſche v. Adern en 
und der Regierungs-Commiſſar Geh. Rath Friedberg. — 
Die Tribünen ſind zahlreich beſetzt. 


Der Präſident macht Mittheilung von dem Schrei⸗ 
ben des Präſidenten des Herrenhauſes über die Annahme 
des Ausdruckes „Unſerer Monarchie“ ſtatt der „Monar- 
chie“ (Heiterkeit), „Der paß, v. Vincke hat das Wort.“ 
— Abg. v. Vincke: Ich habe zwar nicht darum gebeten, 
aber ich will es gern nehmen (Heiterkeit); ich weiß nicht, 
was der Präſident mit dem Antrage zu thun denkt; nach meiner 
Meinung iſt die Sache zu unbedeutend, als daß wir eine 
Kommifſton damit zu bemühen brauchten; wir können 
hier gleich darüber abſtimmen; der Referent der Kom⸗ 
miſſion befindet ſich in unmittelbarer Nähe des Herrn 
Präſidenten; derſelbe wird gleich die Anſicht der Kom⸗ 
miſſion ausſprechen können; natürlich haben wir mit 
dem Ausdruck „der Monarchie“ keine andere gemeint, 
als unſere preußiſche Monarchie, nicht etwa eine im 
Monde. Das Herrenhaus hat ſogar namentlich darüber 
abgeſtimmt; meine Herren, wir haben lange nicht ſo viel 
Zeit wie das Herrenhaus. 

Ein Widerſpruch erhebt ſich weder gegen die ſofortige 
Abſtimmung, noch gegen die Annahme der vom Herren- 
hauſe beſchloſſenen Aenderung; dieſelbe iſt genehmigt. 

Folgt die Prüfung der Wahl des Abg. Haberland 
an Stelle des früheren Miniſterpräſidenten v. Manteuffel. 
Die Wahl wird für gültig erklärt. 

Die Miniſter v. Patow und v. Bethmann⸗Holl⸗ 
weg ſind eingetreten, bald darauf auch Graf Schwerin. 

Zur Berathung kommt der Bericht der Juſtiz-Kom⸗ 
miſſion über den Geſezentwurf betreffend die gerichtliche 
Verfolgung von Beamten wegen Amts- und Dienſthand⸗ 
lungen. Zur allgemeinen Diskuſſion erklärt der Referent 
Abg. Rohden, von der Kommiſſion autoriſirt zu ſein, in 
der Ueberſchrift der Vorlage die Worte „der Monarchie“ 
abzuändern in „unſerer Monarchie“ (Heiterkeit). Er wün⸗ 
ſche daß das Geſetz ſobald als mögleich zu Stande komme. 
f Abg. Reichenſperger (Geldern) Die Regierung 
ſei von dem anzuerkennenden Strebengeleitet, die zur Uns 
gebühr beſtandene Unantaſtbarkeit der Verwaltungsbeamten 
zu beſeitigen; der Mißbrauch ſei ſo ſtark geweſen, daß 
es nun ſchwer geworden, den rechten Gebrauch zu treffen. 
Mit den thatſächlichen Ausführungen der Motive ſei er 
aber nicht einverftanden: die Gerichte würden nicht im⸗ 
mer auf Inkompetenz erkannt haben, wo der Kompetenz— 

erichtshof den erhobenen Konflikt für begründet erachtet 
Fe er fürchte, an Stelle der bisherigen Unantaſtbarkeit 
der Beamten werde ein Syſtem von Vexationen treten, 
welches die einzelnen Beamten genire und hindere, das 
Amt ſetbſt lähme. 

Dem Artikel 96 der Verfaſſung entſpreche der Geſetz⸗ 
Entwurf nicht; nach der Verfaſſung ſolle nicht der in 
der Hauptſache zur Entſcheidung berufene Richter auch 
über die e entſcheiden; ſo lange die Verfaſſung 
beſtehe, ſei ihr die Ehre zu geben und die jetzige Vorlage 
als nicht zuläſſig zu erklären. Redner vermißt ferner in 
der Vorlage „auch nur den Anfang der Ausführung“ 
des Art. 97 der Verfaſſung; mindeſtens einzelne der dort 
in Ausſicht geſtellten materiellen Beſtimmungen über die 
Bedingungen, unter denen Beamte in Anſpruch genom⸗ 
men werden könnten, hätte man vorlegen ſollen. 

Juſtizj⸗Miniſter v. Bernuth: Der Vorredner hegt 
Zweifel über die Verfaſſungsmäßigkeit der Vorlage, und 
dieſe Zweifel knüpfen ſich an Art. 96 und 97 der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde; er hat aber beide Artikel in eine nicht 
zuläſſige Verbindung gebracht. Art. 96 beſchäftigt ſich 
mit der Kompetenz der Gerichte und VBerwaltungsbehör- 
den und beſtimmt, daß über die Koͤmpetenzkonflikte zwi⸗ 
ſchen der Verwaltung und den Gerichtsbehörden ein 
Gerichtshof entſcheiden ſoll. Es würde daher großen 
Bedenken unterliegen, wenn man im Wege der Spezial- 
geſetzgebung dieſen Gerichtshof aufheben wollte. Art. 96 
wendet ſich demnächſt zu der Materie, welche das Haus 
Ki beſchäftigt, und zwar zu der Frage über die Ver⸗ 
olgung der Beamten wegen Dienſthandlungen, und da 
beſtimmt allerdings Ant. 96, daß die Bedingungen, unter 
welchen die polizeilichen Beamten wegen Rechtsverletzun⸗ 
gen 8 in Anſpruch genommen werden ſollen, 
durch ein Geſetz feſtgeſtellt würden. Das iſt die Auffaj- 
fung, von welcher die Staatsregierung ausgegangen iſt 
und ich glaube, daß damit das Bedenken des Redners 
beſeitigt ih i 9 

Abg. Immermann: Herr Reichenſperger ſage, 
das Geſetz widerſtreite der Verfaſſung, welche im Art. 96 
beſtimmt, daß über Kompetenzkonflikte zwiſchen den Ver⸗ 
waltungs- und Gerichtsbehörden ein durch das Geſetz 
bezeichneter Gerichtshof entſcheiden ſolle. Herr Reichen⸗ 
ſperger habe überſehen, daß es ſich in dem vorliegenden 
Falle gar nicht um die im Art. 96 behandelten Fälle 
handelt. Art. 96 habe ſolche Konflikte im Auge, bei 
denen es ſachlich zweifelhaft ſei, ob ſie der Juſtiz oder 
der Verwaltung unterliegen. Art. 97 ſei außer Zufam- 
menhang mit Art. 96. Daß 5 Haudlungen und 
Unterlaſſungen von Beamten der Beurtheilung des Rich- 
ters unterliegen, das bezweifle Niemand, und es ſei reine 
Willkür geweſen, wenn man ſolche Fälle der richterlichen 
Cognition entzogen habe. 5 

Abg. Wagener: Der Abg. Reichenſperger ſei weder 
durch den Miniſter noch durch den Vorredner widerlegt. 
Nach Art. 96 ſollen Juſtiz und Verwaltung beſondere 
Gebiete haben, und der Abgeordnete Reichenſperger habe 
eine verfaſſungsmäßige Concluſion gezogen, wenn er 
ſagte, daß die Verfaſſung 1 und getrennte Ge- 
biete für die Juſtiz und Verwaltung verlange. Dem 
ſchließe ſich Artikel 97 an. Der Vorredner habe 
len, daß in dieſem Artikel nicht blos davon die 
Rede ſei, in welcher Form, ſondern auch unter welchen 
Bedingungen öffentliche Beamte zur Rechenſchaft gezogen 
werden können. Er und ſeine Freunde hielten den jetzigen 
Zuſtand ebenfalls für anormal, aber zugleich das vorge⸗ 
ſchlagene Heilmittel für ſchlimmer als das Nebel; er ziehe 
die gegenwärtig geltende Entſcheidung in Competenz⸗ 
konflikten der unbedingten Ueberlieferung der Verwaltung 
an die Kreisgerichte vor. Der Abg. v. Vincke werde mit 
ihm wohl darin übereinſtimmen, daß, ſo lange das jetzige 
Inſtitut der Staats⸗Anwaltſchaft exiſtire, eine kriminal⸗ 
gerichtliche Verantwortlichkeit der Beamten eine Illuſion 
bleiben werde. Der Unterſchied werde nur der ſein, daß 


die Funktionen der Verwaltungschefs auf den Juſtiz⸗ 
Miniſter übergehen, der bekanntlich die Staatsanwälte 
in ſtarker Hand halte, und daß höchſtens bei einer etwaigen 
anderen uenen Aera ein kleines Treiben auf mißliebige 
Beamte beginnen würde. Unter dem jetzigen Syſtem 
könne ein Staatsanwalt eine Verfolgung nicht gegen den 
Willen des Juſtizminiſters beginnen. 

Abg. Mathis (Barnim) und Abg. Waldeck emp⸗ 
fehlen dringend die Annahme der Vorlage. 

Abg. Kathen: Wiewohl er Verwaltungsbeamter 
ſei, habe er den Geſetzentwurf mit beſonderer Freude be- 
grüßt, weil er das jetzige Vorrecht der Beamten als ein 
privilegium odiosum halte (Bravo.) Die allgemeine 
Achtung der Verwaltungsbeamten werde nicht erhöht, 
wenn man ihnen einen Schutz gewähre, der nicht Allen 
zuſtehe. Jeder Beamte müſſe lieber ſehen, wenn ſeine 
Schuld oder Unſchuld durch den Richter feſtgeſtellt wird, 
als weun man durch den Kompetenzkonflikt den Rechts- 
weg gänzlich abſchneide. 

Abg. Schulze (Berlin): Der Abg. Wagener wolle 
nicht, daß die Verwaltung unter die Kreisgerichte falle. 
Er (Redner) habe von jener (Wageners) Seite immer 
die Verſicherung gehört, daß es den Herren beſonders 
darum zu thun ſei, die Büreaukratie zu bekämpfen: aber 
ebenſo oft habe er trotz feiner kurzen Anweſenheit im 
Hauſe geſehen, daß, wenn es ſich um eine Entſcheidung 
zwiſchen Juſtiz und Verwaltung handelte, dieſelben ge⸗ 
ehrten Herren ſtets die Juſtiz möglichſt zu verkürzen und 
die Verwaltung möglichſt zu erweitern ſuchten. Er glaube 
daher, daß der Begriff der Bureaukratie links ein anderer 
fein müſſe, als rechts. (Heiterkeit.) Jene Herren ver- 
ſtänden, wie es ſcheine, unter Büreaukratie unbequeme 
Leute, denen man nicht gut beikommen könne, während 
die andere Seite das entgegengeſetzte darunter verſtehe. 
Diejenigen, die, wie er, unter dem vorigen Syſtem in 
der Lage geweſen, den Schutz der Gerichte gegen Ueber⸗ 
griffe der Verwaltung würdigen zu können, die wüßten 
die Tüchtigkeit und zugleich die ſchwierige Lage der Juſtiz 
hoch anzuſchlagen. Es handle ſich nicht darum, die Ver⸗ 
waltung den Kreisgerichten preiszugeben, man wolle nur 
nicht die Rechte der Bürger der Verwaltung preisgeben. 
(Sehr richtig.) 

Berichterſtatter Abg. Rohden: Der Vorwurf, daß 
die Vorlage nicht der Verfaſſung gemäß ſei, ſei gänzlich 
unbegründet, wenn auch der materielle Theil vom Art. 97 
der Verfaſſung nicht ganz damit erfüllt werde. Man 
kehre mit dieſem Geſetzentwurf zurück zu den alten preu⸗ 
ßiſchen Grundſätzen; ſchon 1808 ſei die gerichtliche Ver⸗ 
antwortlichkeit der Beamten ausgeſprochen worden; die 
Disziplin der Beamten werde nicht gelockert werden. 

Bei der Spezial⸗Diskuſſion bemerkt Abg. v. Binde 
in Bezug auf die vom Referenten vorhin zugeſtandene 
Aenderung der Worte „der Monarchie“ in „Unjerer 
Monarchie“, daß die gegen das Herrengaus bel einem 
dort zuerſt eingebrachten Geſetze geübte Konnivenz auch 
mal vom Herrenhauſe in Anſprüch genommen werden 
könne, wenn, wie hier, dies Haus eine Vorlage zuerſt 
berathe; das Vereinsgeſetz von 1851 enthalte im Eingange 
auch die Worte „der Monarchie“; das Haus habe nicht 
die Aufgabe, gewiſſermaßen Sr. Majeſtät die Konzepte 
zu korrigiren, da alle Geſetze unter deſſen Regierung die 
Formel „der Monarchie“ hätten. ‘ 
Juſtizminiſter v. Bernuth: Bisher habe keine 

anz übereinſtimmende Praxis ſtattgefunden; die Staats⸗ 
Regierung glaube, daß es ſich empfehle, die Form „Unſerer 
Monarchie“ anzunehmen, ſchon um deſto Se: das Geſetz 
zur Annahme zu bringen. — Abg. Duncker (Berlin): 
Die Praxis des Herrenhauſes ſelbſt ſei nicht konſtatirt; 
in der aus dem Herrenhauſe hergelangten Novelle zur 
Städte⸗Ordnung heiße es „der Monarchie“. (Große 
Heiterkeit.) — Berichterſtatter Abg. Rohden: der Eini⸗ 
gung wegen für die Form „Unſerer Monarchie“. 

Es wird abgeſtimmt; die Abſtimmung iſt zuerſt 
zweifelhaft; für „Unſerer 2 onarchie“ ſtimmt unter an⸗ 
deren der Miniſter des Innern; die Form „der Monarchie“ 
erhält die Mehrheit. (Große Heiterkeit.) 

u §. 1. hat der Abg. Waldeck br das 
Geſetz vom 13. Februar 1854 nicht blos für Militair⸗ 
beamte, ſondern auch „für Perſonen des Militairſtandes“ 
aufzuheben. Die Diskuſſion wird mit der über den letzten 
§. 8 vereinigt werden. 

Zu F. 2 haben die Abgg. v. Vincke und Genoſſen 
die Reſolution beantragt, „die Erwartung auszuſprechen, 
daß die Staatsregierung baldmöglichſt ein Geſetz vorlegen 
werde, durch welches das ausſchließliche Anklagerecht der 
Staatsanwaltſchaft modifizirt wird.“ a 

Die Reſolution wird nach einer lebhaften Debatte 
mit großer Majorität (faſt einſtimmig) angenommen, 
desgleichen der §. 2. — Die 88. 3, 4 und 5 werden 
ohne Diskuſſion d Zu F. 6 hat Abg. Reichen⸗ 
ſperger (Geldern) folgendes Amendement als 6a bean⸗ 
tragt: „Die in 8. 87 Th. J. Tit. 6 und §. 91 Th. II. 
Tit. 10 des Allg. Landrechts enthaltenen Beſtimmungen 
über die Verantwortlichkeit der Beamten finden auch in 
denjenigen Landestheilen Anwendung, in denen das Allg. 
Landrecht keine Gültigkeit hat.“ 5 

Abgg. Strohn und Math is (Barnim) gegen das 
Amendement, deſſen Bedürfniß ſie beſtreiten und das 
ein Syſtem auf das andere pflanzen würde. — Bei der 
Abſtimmung wird das Amendement Reichenſperger mit 
großer Majorität verworfen und darauf die §§. 6 und 7 
ohne Diskuſſion genehmigt. 

$. 8 handelt von den Forſt- und Jagdbeamten und 
beſtimmt u. A., daß es rückſichtlich der Perſonen des 
Soldatenſtandes bei den Vorſchriften des Geſetzes von 
1854 verbleiben ſolle; nach dem Antrage der Kommiſſion 
mit der Maßgabe, daß die Entſcheidung durch den Kom ⸗ 
petenz⸗Gerichtshof erfolgen ſolle, und zwar unter näher 
angeführter Hinzuziehung von Offizieren in den Gerichts. 
ho Mit der Diskuſſion dieſes Paragraphen wird 
biejenige über das Amendement Waldeck zu $. 1 vereinigt. 

Abg. Reich enſperger (Geldern) bemerkt, daß ſeine 
vorhin geltend gemachten Einwendungen vorzugsweiſe 
auf dieſen §. Bezug haben. . 


Abg. Waldeck hält es, bei Vertheidigung feines 
Amendements, für ſeine Pflicht, Namens der Minorität 
der Kommiſſion zu ſprechen. Er ſei der Anſicht, daß 
Perſonen des Soldatenſtandes nach Maßgabe des vor⸗ 
Be Geſetzes von dem gewöhnlichen Richter civil⸗ 
rechtlich ſollen verfolgt werden können. Eine Verletzung 
oder Lockerung der militairiſchen Organiſation oder Dis⸗ 
ziplin ſei davon nicht zu befürchten. 

Abg, Hartmann: Wenn nach dem Kommiſſions⸗ 
Vorſchlage nicht mehr ein spezieller militairtſcher Gerichts⸗ 
por entſcheiden ſolle, ſondern der Kompetenzgerichtshof, 
Mitrürde, nach der beſtehenden Geſetzgebung, kein Offizier 

lei lied dieſes Gerichtshofes ſein können, der nicht zu⸗ 
— Mitglied des Staatsrathes ſei. Nach dem Kom⸗ 
welſens. Vorſchlage würde nun die Zahl der Offiziere, 
ſeh che dem Kompetenzgerichtshofe zutreten können, eine 
Ir beſchränkte ſein; deshalb habe er das Amendement 
gehen, daß die betreffenden Offiziere nicht Mitglieder 

Staatsraths ſein brauchten. 5 2 
de Nachdem der Referent, Abg. Rohden, die Faſſung 

* Kommiſſion empfohlen, wird der $. 8 in dieſer Faſſung 
mit dem vom Abg. Hartmann vorgeſchlagenen Zuſatze 
Angenommen: „Dieſe Offiziere brauchen nicht Mitglieder 
es Staatsraths zu ſein“. Das Amendement Waldeck ift 
adurch erledigt und §. 1 wird angenommen. Ebenſo 
as ganze Geſetz. 

Damit ſchließt die Sitzung um 3% Uhr. 


Berlin, 27. April. In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes beſchloß daſſelbe bezüglich des 
Geſetentwurfs wegen Regulirung der gutsherrlichen 
— bäuerlichen Verhältniſſe in Neu⸗Vorpommern und 
di gen, die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, 
ieſen Entwurf zunächſt an die Provinzialſtände der 
enge Pommern zur Begutachtung gelangen zu 
aſſen. Hierauf beſchäftigte ſich das Haus mit Be⸗ 
—.— des Geſetzentwurfs, betreffend die Eide der 


In der heutigen Sitzun a 

g des Hauſes der Ab- 

en das Geſetz wegen der Kompetenz 
ergämter in der Faſſung der Kommiſſion, 


jo weit die Regieru 5 
angenommen. gierung derſelben zugeſtimmt hatte, 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. April. 


— Geſtern iſt der erſte Privatbrief aus Shanghai 
von Bord Sr. Maj. Corpette „Arkona“ über Aleraubrien 
und Marſeille hier eingetroffen, aus welchem wir folgendes 
allgemein Intereſſante mitzutheilen Gelegenheit Beben: 


Shanghai, deu 4. März 1861. 
Beet ier den auf der Rhede von Shanghai angekommen, 
Reise ich mich, Ihnen einige Nachrichten von unſerer 
8 5 hieher zu geben. Daß wir am 29. Januar nach 
f okuhamg unter Segel gingen, iſt Ihnen wahrſcheinlich 
chon bekannt. Von dort machten wir mit günſtigem 
inde eine raſche und glückliche Fahrt nach Nangaſaki, 
wo wir am 14. Februar uns vor Anker legten; doch 
ſchon am 24. d. M. lichteten wir wiederum dieſelben und 
verließen dieſe japaniſche Stadt und mit ihr das Kaiſer⸗ 
thum Japan, hoffentlich für immer. Die Reiſe nach 
Shanghai ging anfänglich glücklich von ſtatten; doch wie 
damals der Sturm uns den Eintritt in Japan ver⸗ 
wehren wollte, ſo mibgünftig war auch China geſonnen. 
Denn ſchon ſegelten wir die Rhede von Shanghai an, 
als wir auf eine Sandbank liefen, auf welcher wir 
24 Stunden feſt ſaßen. Bei eintretender Ebbe fiel das 
Waſſer bis auf 10 Fuß, ſo daß wir fürchteten, das Schiff 
würde ſich auf die Seite legen. Ein Engländer nahm 
deshalb unſere ſämmtlichen Geſchütze ſowie alle Munition 
an Bord, und erſt nach dem Aufbieten aller unſerer 
Kräfte und der Hilfe von 4 Maſchinen, nämlich unſerer 
eigenen, einer engliſchen Dampf⸗Fregatte und zwei 
Kanonenböten gelan es, mit dem Verluſt unſerer beiden 
uganker von der Bank loszukommen, worauf wir am 
— ärz in der Bai von Shanghai ankerten, nachdem 
r von dort ein Nothanker erhalten hatten. Der 
ir März wurde noch durch einen Unglücksfall getrübt, 
er uns Alle tief betroffen. Der Verwalter Peters 
gämlich, der Abends vorher noch geſund und munter 
den dor uns befand, wurde am folgenden Morgen ent⸗ 
> vorgefunden. Wahrſcheinlich hat ihn ein Schlag: 
um getödtet. Auch haben wir auf dieſer Reiſe den 
— eroffizier Nickel durch den Tod verloren. 
uben die erlittenen Schäden der „Arkona“ aus⸗ 
E en, werden wir hier höchſt wahrſcheinlich in 
ei — — 8 wir a haben, uns — ee 
N e in China umzuſehen, ehe wir zurück na 
dem geliebten Vaterlande —. Bi b 


Geſtern, am 3. März, 
— auch die „Thetis“ glücklich hier ein, ſo daß nun das 
ze Geſchwader bis auf die leider verunglückte 


„Frauenlob“ ſich vereinigt hat. 


om 1. Mai ab erhalten, laut Minijterial - Be- 
bene Familienglieder der Beſatzung des jetzt als 
Frauen für verloren anzunehmenden Kriegsſchoo⸗ 
es heißt 2 das Gehalt nicht mehr ausgezahlt. Wie 
Wittwen waberden die hinterbliebenen hülfsbedürftigen 
tung „ Frauenſcheinlich aus dem Fond der milden Stif⸗ 
30,000 Thlen. Inne“, welche ein Capitalvermögen von 
erhalten. beſitzt, eine lebenslänglich Unterſtützung 
1 — Na 
meiſter Kl abe wird das von Herrn baz 
hier erwartet. Daf Bewnietpete Transportſchiff „Ida“ 
en und dem ae be ſoll am 26. Mai außer Dienft 
n. Der Marine. eathümer wiederum überliefert wer. 
Benutzung dieſes sis us hat ca. 43,000 Thlr. für die 
Ten gehabt, Hiffes nebſt der Mannſchaft zu zah⸗ 


Am Sonnabend fand unter dem Vorſitze des Hrn. 
Stadt⸗Schulraths Dr. Kreyenberg auf dem Rathhauſe 
eine Verſammlung der zum hieſigen Territorium gehörigen 
Volksſchullehrer und Mitglieder der Schullehrer-Wittwen⸗ 
und Waiſen⸗Unterſtützungskaſſe ſtatt. Nachdem der Hr. 
Vorſitzende das Miniſterial⸗Reſcript betreffs dieſer Kaſſe 
mitgetheilt hatte, entſpann ſich über dieſen Gegenſtand 
eine längere Diskuſſion; ſchließlich erhielten folgende An⸗ 
träge und Wünſche die Majorität: 

1) daß das Minimum der Penſion einer Lehrer⸗ 
Wittwe, gleichviel ob fie Kinder hat, oder nicht, 30 Thlr. 
jährlich betrage, und daß dafür höchſtens der doppelte 
jetzt beſtehende Beitrag zu zahlen ſei; 

2) daß den Mitgliedern das Recht zuſtehen ſolle, die 


Penſionen ihrer dereinſtigen Wittwen und Waiſen, gegen 
Zahlung verhältnißmäßig höherer Beiträge, ohne Retar- 
datzahlungen, von 


beliebig auf ein Maximum 
60 Thlr. jährlich zu eisern. ! 
3) daß nach dem Tode der Mutter, ebenſo wie dies 
jetzt der Fall iſt, die Penſion zu verhältnißmäßigen 
Theilen auf die hinterbliebenen Kinder unter 14 Lebens⸗ 
jahren übergehe. 725 5 Az 
Außerdem bedauerten die Mitglieder keine Vorſchläge 
zur Abänderung des gegenwärtig gültigen Statutes der 
pp. Wittwenkaſſe machen zu können, weil ihnen die nähe⸗ 
ren Verhältniſſe dieſes Inſtituts gänzlich unbekannt find. 


— Unſer berühmter Landsmann, der Kgl. Hofmaler 
Profeſſor Eduard Hildebrandt, Mitglied der Akademie 
der Künſte in Berlin, iſt vor Kurzem von der Société 
Belge des Aquarellistes in Brüſſel zum Ehrenmitgliede 
ernannt worden. 

— Die Vorſtellung von Meyerbeer's „Dinorah“ im hie⸗ 
ſigen Stadt⸗Theater war geſtern wieder außerordentlich 
zahlreich beſucht und ſpielte Frau v. Marra⸗Vollmer 
die Titelrolle in einer unübertrefflichen Weiſe. 

— Mehrere Mitglieder des hieſigen Theaters haben 
für die nächſten Monate ein Engagement bei Sommer⸗ 
bühnen angenommen. Wie es ſcheint, wird die morgen 
ſtattfindende letzte Vorſtellung dieſer Saiſon außerordent⸗ 
lich zahlreich beſucht werden. 5 N 

[Kreußberg's Menagerie.] (Fortſetzung.) Die 
junge Schwedin 7 ihre Productionen in Kreutzberg's 
Menagerie fort und erregt noch immer die größte Theil⸗ 
nahme des großen Publikums für dieſelben. Das viel⸗ 
fach verbreitete Gerücht, fie ſei von einem Bären lebens⸗ 
gefährlich verwundet worden, findet ſomit feine Erledi⸗ 
gung. Allerdings hat Petz ſeine Liebkoſungen etwas zu 
weit getrieben, indem er 9 nur für feine unzarten 
Lippen Küſſe, ſondern auch für ſeine Zunge Blut ver⸗ 
langt. Indeſſen hat ſeine ungeſtüme Begier keine böſen 
Folgen gehabt. Die junge Schwedin iſt ſo geſund wie 
der Fiſch im Waſſer. Sie reicht noch immer den Beſtien 
Zucker und ihre Lippen und ſtreichelt ſie mit ihren zarten 
Händchen. Wer ſie ſehen will, muß ungeſäumt die Ge⸗ 
legenheit ergreifen, denn im Laufe der Woche reiſt Herr 
Kreutzberg unzweifelhaft ab. (Schluß folgt.) 

— Wir hatten heute wieder einen Schneefall, der dem 
Januar zur größten Ehre gereichen würde. So charak— 
teriſtiſch wie in dieſem Jahre hat ſich der April wohl 
ſelten gezeigt. 

Königsberg, 27. April. Wie es heißt, wird das 
neue Steindammer Feſtungsthor mit dem Standbilde 
König Friedrich Wilhelm IV., des Erbauers der Königs— 
berger Feſtung (begonnen am königlichen Geburtstage 
den 15. Oktober 1843), das neue Brandenburger Feſtungs⸗ 
thor dagegen mit den Portraits der Generale v. Boyen 
und Oſten verziert werden. 


. 

Mit dem Concert, welches Herr Muſik » Direktor 
Markull am vorigen Sonnabend im Apollo-Saale ge⸗ 
geben, iſt unſerem kunſtſinnigen Publikum ein ſeltener 
Genuß bereitet worden. Das überaus reichhaltige Pro⸗ 
gramm ünd die berühmten Namen der Mitwirkenden 
hatten einen ſo zahlreichen Beſuch veranlaßt, daß die 
Zuhörerräume bis auf den letzten Platz gefüllt waren. 
Der Anfang des ſchönen Concerts wurde mit einem Trio 
für Pianoforte, Violine und Violoncell, von Haidn, N 
macht, welches die Herren Kapellmeiſter Denecke, Kr.⸗R. 
Paris und der Concertgeber mit untadelhafter Technik 
und feinem Kunſtſinn ausführten. Hierauf folgten zwei 
von dem Herrn Concertgeber componirte und von Hrn. 
Janſen geſungene Lieder, die durch Lebhaftigkeit und 
Friſche des Tons in der Compoſition und durch den 
ſchönen Vortrag von einſchlagender l waren. Es 
folgten ferner zwei Vorträge des Herrn Concertgebers 
et der Alerander-Orgel „Elegie und Loreley“, welche ein 
ſehr reges Intereſſe der Zuhörer in Anſpruch nahmen. 
Ein Duett aus der Oper „Rigoletto“ von Verdi, welches 
nunmehr von dem Frl. Ungar und dem Hrn. Winkel⸗ 
mann geſungen wurde, fand ebenfalls durch den kunſt⸗ 
ſchönen Vortrag eine ſehr beifällige Aufnahme. Den 

länzendſten Höhepunkt erreichte jedoch Frau v. Marra⸗ 

Vollmer durch ihren Liedervortrag. In dieſem kam die 
ganze Genialität der berühmten Sängerin zur Erſchei⸗ 
nung, indem es dieſelbe verſtand, Natur und Kunſt in 
der innigſten Vereinigung zu zeigen. — Mit dem Lieder- 
vortrag der Frau v. Marra⸗Vollmer wurde der erſte 
Theil des Concerts geſchloſſen. Den zweiten begann 
Herr Winkelmann mit Beethoven's unſterblicher 
Adelaide. Der Vortrag des jungen Künſtlers war der 
tiefgemüthsinnigen grandioſen Compoſition würdig. In⸗ 
mitten der vortrefflichen Geſangsvorträge trat Frau Di⸗ 
rector Dibbern mit einer Deklamation auf und erzielte 
eine Wirkung, die dem Ruf der "File dramatiſchen Künſt⸗ 
lerin entſprach. — Frau von N arra⸗Vollmer machte 
durch den reizendſten Vortrag von Liedern den Schluß des 
Concerts und man darf nach Me den fie vorgeſtern er⸗ 
Tungeh urtheilen, daß morgen im Theater, wo ſie wie⸗ 
der Lieber vortragen wird, ſich der Zuſchauerraum gewiß 
ganz füllen wird. 


— ————_—n, 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 


Fortſetzung.) 

Der Präſident ermahnte die Angeklagten, ſie 
möchten, wenn ſie ſich ſchuldig fühlten, ihre Herzen 
durch ein reumüthiges Bekenntniß ihrer Schuld er⸗ 
leichtern, da ſie dadurch allein vor dem weltlichen 
Richterſtuhl eine mildere Beurtheilung und vor der 
ewigen Gerechtigkeit Vergebung und Erlöſung von 
der fürchterlichen Laſt der Blutſchuld ſich erwerben 
könnten. Sodann richtete er an den Angeklagten 
Dremfe die Frage, ob er ſich ſchuldig bekenne, den 
jungen Walter in Gemeinſchaft mit Sukrow und 
Waldau ermordet zu haben? Derſelbe erklärte: 

Ich bin vollkommen unſchuldig, d. h. ich habe 
nur geſtohlen, aber keinen Menſchen umgebracht. Ich 
bin allerdings ſchon 9 Mal wegen Widerſtandes gegen 
Forſtbeamte und wegen Mißhandlung beſtraft und 
kann es nicht leugnen, daß ich ſchon manchem mit 
meiner Axt eins verſetzt habe; aber das iſt immer 
in einer rechtſchaffenen Prügelei geſchehen, wo ich 
mich meiner Haut wehren und mein ſauer erworbenes 
Eigenthum vertheidigen mußte. Denn das glauben 
Sie nur, hoher Herr Gerichtshof, das iſt keine Klei- 
nigkeit, wenn man ſo des Nachts im Winter bei 
Sturm und Schneegeſtöber mit der Axt in den Wald 
geht, mit Mühe und Noth eine Fichte umgehauen 
und ſie eine Viertelmeile weit geſchleppt hat, und 
dann einem auf einmal der Herr Förſter mit ſeinem 
blanken Hirſchfänger auf den Leib rückt, um ſie einem 
für den Herrn Fiskus wieder abzujagen, der ganze 
Wälder hat, mit denen er ſich ſeine Stube wärmen 
kann. Da geht einem denn wohl die Galle über und 
man haut auch zu, aber natürlich immer ſachte und 
vorſichtig, damit man nicht mit dem Henker Brüder⸗ 
ſchaft zu machen braucht, vor dem ich mein Lebtag 
den größten Reſpekt gehabt habe. Der Menſch 
aber, der da behaupten kann, ich hätte ihn heimtückiſch 
überfallen und wie einen Schlachtochſen mit der Axt 
todtgeſchlagen, der ſoll hierher kommen und es mir 
vor Gott und dem hohen Gerichtshof ins Geſicht 
ſagen. Meine Herren, es iſt wahr, ich bin ſchon 
4 Mal wegen Diebſtahl beſtraft, und habe mich 
wieder vom Teufel verblenden laſſen, die lumpige 
Reiſetaſche zu nehmen, weil ſie mir ſo bequem da 
auf der Bank lag. Das iſt aber auch meine ganze 


Schuld, und wenn die andern Beiden den jungen 


Herrn umgebracht haben, ſo weiß ich davon ſoviel, 
wie ein neugebornes Kind vom Sündenfall. 

Präf.: Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß 
Sie Sich fortwährend in neue Lügen verſtricken. 
Zuerſt haben Sie behauptet, Sie hätten die Sachen 
zum Theil gewonnen, zum Theil beim Trödler ge— 
kauft; dann ſind Sie mit der Angabe aufgetreten, 
Sukro habe Ihnen die Taſche mit ihrem ganzen 
Inhalt verkauft und jetzt ſcheinen Sie Sich mit deſſen 
Behauptung in Uebereinſtimmung ſetzen zu wollen, 
daß Sie ihm dieſelbe vor der Thür ſeiner Kathe 
entwendet haben. Es kann indeß keinem Zweifel 
unterliegen, daß Sie auch bei dieſem Geſtändniß mit 
der vollen Wahrheit zurückhalten und nur mit dem 
Angeklagten Sukro gemeinſchaftliche Sache machen 
wollen. 

Drewke: Ich habe mit dem Manı niemals 
Umgang gehabt, weil er zu ſtolz iſt, mit meines 
Gleichen zu verkehren. Wenn er aber jetzt auf Todt⸗ 
ſchlägerei und Raub ausgegangen iſt, dann will ich 
mit ihm keine Gemeinſchaft haben. Mögen ſie ihren 
Brei allein auseſſen. Ich für mein Theil habe meine 
gerechte Sache, d. h. ich habe die Taſche auf die 
rechtſchaffenſte Weiſe von der Welt geſtohlen. Ich 
will daher meine Strafe wegen Diebſtahls leiden, 
aber mit dem übrigen Schwindel will ich nichts zu 
thun haben. Wenn die andern Beiden ſich den großen 
Geldbeutel des jungen Herrn allein getheilt und mir 
nichts abgegeben haben, fo können ſie ſich auch allein 
köpfen laſſen. 

Präſ.: Auch dieſe Behauptung ſtimmt keines⸗ 
wegs mit den ermittelten Umſtänden. Man hat 
50 Thaler bei Ihnen gefunden und es ſteht feſt, daß 
der Angeklagte Waldau Ihnen dies Geld am Tage 
nach dem Morde gegeben hat. 

Drewke: Das ſtreite ich nicht, ich habe aber 
nicht gewußt, daß es durch Raub und Mord erworben iſt. 

Präſ.: Haben Sie am 25. November Abends 
7 Uhr mit der dort liegenden Axt Ihre Wohnung 
verlaſſen und Sich in den Gruſſauer Wald begeben, 
und zu welchem Zweck haben Sie das gethan? 

Drewke: Das iſt richtig; ich that es aber 
nicht, um auf Raub und Mord auszugehen, ſondern 
um mir mit Peter Mühlbruch auf rechlſchaffene Weiſe 
eine Fichte zum Winterholz aus dem Walde zu holen. 
Wir begaben uns in den Bruch dieſſeits des Teufels, 


grundes. Als wir aber eben loshauen wollten, hörten 
wir in der Nähe einen Schuß und liefen davon. 
Auf dem Wege nach Gruſſau iſt mir Sukro begegnet, 
der nach dem Walde zulief, ohne daß ich weiß, was 
er da für eilige Geſchäfte hatte. Dann war ich die 
ganze Nacht zu Haus. 

Präf.: Auch bei dieſem Punkt find Ihre An⸗ 
gaben ſehr verdächtig. Anfangs haben Sie beſtritten, 
an jenem Abend überhaupt Ihre Wohnung verlaſſen 
zu haben und haben Sich auf denſelben Peter Mühl⸗ 
bruch darüber zum Zeugen berufen, daß er mit Ihnen 
von 6— 10 Uhr in Ihrer Stube Karten geſpielt habe. 
Derſelbe hat es aber abgelehnt, für Sie ein falſches 
Zeugniß abzulegen, und nun wollen Sie wieder be⸗ 
haupten, daß Sie mit dem Zeugen auf Holzdiebſtahl 
ausgegangen ſind. Davon will Peter Mühlbruch 
aber auch nichts wiſſen. 

Drewke: Herr Präſident! ich muß mich ſehr 
wundern, daß Sie in dieſen Sachen ſo wenig Er⸗ 
fahrung haben. Ich bin 13 Mal in Unterſuchung 
geweſen und weiß, wo ein vernünftiger Menſch lügen 
und wo er die Wahrheit ſagen muß. Als ich in 
Verhaft genommen wurde, habe ich nichts davon 
gewußt, daß es ſich um Mord und Todtſchlag handle, 
und habe mich natürlich aus der Diebesgeſchichte 
herausſchwindeln wollen. Das iſt aber ſchon ein für 
alle Mal verabredet, daß diejenigen, welche zuſammen 
auf Diebſtahl ausgegangen ſind, einer dem andern 
vor Gericht einzeugen, daß fie zuſammen Karten ges 
ſpielt haben. Wenn es ſich blos um die Fichte han⸗ 
delte, dann würde Peter Mühlbruch mir ſchon beige⸗ 
ſtanden haben; da er aber gehört hat, daß ich in 
eine Mordgeſchichte verwickelt bin, ſo glaubt er, daß 
unſer Compagniegeſchäft zu Ende iſt. Daß er den 
Diebſtahl nicht geſteht, iſt ganz natürlich, denn dafür 
giebt es Gefängnißſtrafe. Hätten Sie ihn aber nur 
auch wegen dieſer Todſchlägerei eingeſperrt, ſo daß 
er den Galgen vor ſich ſähe, dann würde er ſchon 
mit der Wahrheit herauskommen. 

Präs.: Sie haben, als Sie am 25. November 
Abends aus dem Walde kamen, Ihre Axt in den 
Mühlgraben geworfen und dieſelbe am folgenden Tage 
wieder herausgeholt. Man hat am Stiele derſelben 
Blutſpuren gefunden. Wie erklären Sie dieſe ver⸗ 
dächtigen Umſtände? 

Drewke: Ich habe die Axt ins Waſſer ge⸗ 
worfen, weil mir auf der Flucht aus dem Walde 
Jemand von Gruſſau her entgegenkam und ich die 
Entdeckung des Holzdiebſtahls und die Pfändung der 
Art befürchtete. Die Blutſpuren rühren daher, daß 
mein Sohn ſich die linke Hand mit derſelben abge 


der Preiſe von wenigſtens 2% Sgr. pro Scheffel gegen 
die der v. W. zu erkennen. Wäre nicht der Preisſtand 
überhaupt bedrohlich, ſo könnte der uns heimſuchende 
winterliche April wohl zu Wetterſpekulationen anregen, 
allein es fehlt an Zuverſicht. Uebrigens melden unſere 
Herren Landwirthe, daß Weizenſaaten bis jetzt noch keinen 
Schaden genommen haben, wohl aber Roggenſaaten und 
zum Theil auch Rübſen, deſſen Blüthe bevorſteht und 
bei fortwährend eiſiger Kälte dürftig ausfallen muß. 
Die ſchließlichen Notirungen für Weizen find: Rother 
geſunder 123. 27pfd. pro Scheffel 81 bis 93 Sgr. Pol 
niſcher extrafeiner 132. 33pfd. 112 ½ . 115 Sgr.; feiner 
131.32pfd. 103.105 Sgr.; hochbunter 129. 30pfd. 
97% .100 Sgr. Dieſe Gattungen finden ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich unter dem polniſchen Gewächs, während unter 
nachfolgenden ſich preußiſches findet. Für erſtere dürfte 
es vorläufig kaum an Käufern fehlen, wenn die Ver⸗ 
käufer in ihren Forderungen etwas nachlaſſen. Schwä⸗ 
chere Gattungen finden wenig Liebhaberei. Recht gute 
faſt geſunde 125. 27pfd. werden mit 90 bis 94 Sgr., 
mittle 122. 24pfd. mit 81 bis 87 Sgr.; geringe und 
kranke bunte 122. 24pfd. mit 70 bis 75 77 ½ Sgr. 
bezahlt — Bei gedrückten Preiſen hatten wir in polni⸗ 
ſchem Roggen ein lebhaftes Geſchäft mit 750 Laſten Um⸗ 
ſatz, wovon vorgeſtern allein über die Hälſte. Geſtern 
war es ſtiller. Die Preisbeſſerung der mittleren Ge⸗ 
wichte von 116. 20pfd. in v. W. erhielt ſich nicht und 
wurde um 1 Sgr. heruntergeſetzt. 110. 15pfd. 43 bis 
47 Sgr., 117. 20pfd. 48% bis 51 Sgr., 122. 25pfd. 
52. 52½ bis 55 Sgr., 128pfd. 56% Sgr. Alles auf 
125pfd., für jedes Pfd. m. o. w. % Sgr. zu oder ab. 
— Gerſte war ſeit geraumer Zeit wieder einmal zum 
Export gefragt, der Umſatz betrug 120 Laſten, und 
der Werth ſtieg etwa um 1 Sgr. Kleine 98 . 10 lpfd. 
bezahlte man mit 36 bis 38% Sgr., 103. Apfd. mit 
39 ½% 40 Sgr. Von vorzüglicher Beſchaffenheit war 
wenig ausgeboten, doch ſcheinen die Käufer auch nicht 
geneigt, auf höhere Preiſe einzugeben. Konſumenten be⸗ 
zahlten für 106, Spfd. 43 bis 45 Sgr. Große 104. Spfd. 
Gerſte 42 bis 46 Sgr. — Schöner Hafer wurde mit 
30 Sgr., geringerer mit 28 Sgr. für 50 Zollpfd. bezahlt. 
Ordinairer iſt 18 bis 22 Sgr. werth. — 120 Laſten 
Futtererbſen holten 50 bis 54 Sgr., für gute trockene 
Koch⸗ 56 Sgr. — Wicken 35.40 bis 42 Sgr. — Auf 
Spiritus war einige Frage. Es wurden ein Paar 100 
Ohm zugeführt und zu 20 Thlr. pr. 8000 Tr., Einiges 
auch zu 20 ½ . 20 ½ Tr. geräumt. — Vor geraumer 
Zeit war in d. Ber. von einer großen Ladung kaliforni⸗ 
ſchen, in London angekommenen Weizens die Rede. Die 
Vermahlung deſſelben hat nicht der unvergleichlichen 
Schönheit deſſelben entſprochen, und der feine oberpol⸗ 
niſche Weizen bleibt dein engliſchen Müller auch ferner⸗ 
hin der ſchönſte des ſchönen. Einige Landwirthe un⸗ 
ſerer Gegend haben ſich nun bereits in Beſitz von Saat⸗ 
korn aus jener Ladung geſetzt. Man erkennt ihn hier 
für Sommerweizen, un bledurch dürfte es ſich erklären, 
daß die Verarbeitung deſſelben nicht allen Wünſchen 
entſpricht. Daß er übrigens in unſerm Klima doch ein 
ausgezeichnetes Produkt liefern wird, iſt kaum zu bezweifeln. 
—— —— — — — — — — 


Danzig. Börſenverkäufe am 29. April. 
Weizen, 320 Laſt, 132. 33, u. 130 pfd. fl. (2), 127. 28pfd. 


Ha Be 
Braf.: Der Angeklagte Waldau iſt kurz vor oggen, u, 24, 123pfd. fl. 323 120. 21, 

dem 25. November mehrere Male des Abends längere BE e u. 1 Re RER: 

Zeit in Ihrer Wohnung geweſen, einmal auch mit Hafer, 15 Laſt, A8pfd. Zollgew. 


dem Angeklagten Sukro zuſammen und man hat Sie 
in der Nacht vom 24. zum 25. November über den 
Es iſt erwieſen, 


Erbſen, weiße, 130 Laſt, fl. 270—342. 
Wicken, 2 Laſt, fl. 228— 246. 


Courſe zu Danzig am 29. April: 
Brief 


London 3 M. . Thlr. 6.18% 
Amſterdam 2 M. ee 


Geld 
haben. Wollen Sie beſtreiten, daß Sie an derſelben] Amſterdam 2 Mm. 140% — 
Theil genommen und gemeinſchaftlich den am folgen⸗ Selen- Sgguldſehenne 3% 878 — — 
den Tage auszuführenden Mord berathen haben? Weſtpr. Pfandbriefe 3%. 4 r 

Drewke: Das kann ich mit gutem Gewiſſen ae 4235 1867 8 
. Ya ra 


b. 9% en 
Pr. Rentenbriefe 4% 96 70 


a. Klukowahutta. 


Schmelzer's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer u. Poſthalter Tſchirner a. 
Pelplin. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Heudtlaß a. Oſchen, 
Scheibe a. Lichtfelde und Detert a. Bobau. Die Hrn. 
Kaufleute Lenzenberger a. Halberſtadt, Ahlemann g. Cor 
burg, Pongs a. Gladbach, Salomon a. Berlin u. Bevan 


a. London. 
Walter's Hotel: 

Hr. Landrath Puſtar a. Hoch⸗Kelpin. Hr. Inten⸗ 
dantur⸗Aſſeſſor Kümmel und Hr. Intendantur-Sekretär 
Jachmann a. 1 Hr. Rittergutsbeſitzer Schmidt 

ö . Hr. Apotheker Schmehling a. Schiefel⸗ 
bein. Hr. Rentier Borchardt a. Pillau. * Gutsbeſ. 
Schultz a. Alt⸗Weichſel. Die Hrn. Kaufleute Kreymborg 


a. Lohne, Timpe a. Berlin, Wirtenſohn a. Rheydt, 
Marohn a. Graudenz, Behrendt a. Dt. Eylau u. Mottau 
a. Finſterwalde. 


Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Kuhlmann g. Frankfurt. Hr. 
Referendar Luther a. Poſen. Hr. Feldmeſſer Gunſch a. 
Neuſtadt. Hr. Landwirth Kaſtner a. Schleſien. Hr. 
Oekonom Weiſe a. Gispersleben. Die Hrn. Fabrikanten 
Schütze a. Berlin und Piernick a. München. Die Hrn. 
Kaufleute Mendorf a. Riga, Mingramm a. Hamburg, 
Göbel a. Königsberg, Dunker a. Werdohl und Angel 


a. Berlin. 
Hotel d'Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Lange a. Berlin, Simon a. 
Stettin und Rabow a. Carthaus. Hr. Gutsbeſitzer Sohr 


a. Skurcz. 
Deutſches Haus: 

Hr. Landwirth Stedefeld a. Marienburg. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Müller a. Putzig. Hr. Brauereibeſitzer Reinke 
a. Putzig. Hr. Kaufmann Wunderlich a. Königsberg. 
Hr. Rentier Kleinſchmidt a. Lübeck. Hr. Maurermſtr. 
Solbrich a. Crefeld. Hr. Lieut. a. D. Schmidt a. Poſen. 
Hr. Fabrikant Zampke a. Oelsnitz. Hr. Kaufmann Mackſen 
a. Elberfeld. Hr. Student Rothe a. Heidelberg. Hr. 
Referendar Hildebrand a. Stettin. 


—— ——— 

Stadt⸗Theater in Danzig. 
Letzte Vorſtellung in dieſer Saiſon. 5 

Letztes Auftreten der Frau von Marra⸗WVollmer · 

Dienſtag, den 30. April. 

Schattentenz⸗ Arie aus der Oper „Din orah“, 

vorgetragen von Frau von Marra⸗Vollmer. 
Hierauf: 

Orpheus in der Unterwelt. 
Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. 
Muſik von J. Offenbach. 

Zum Schluß: 


Lieder⸗-Vorträge, von Frau v. Marra⸗Vollmer. 
—— ——— ib 


In L. G. Homann’s 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 


ging ſo eben ein: 


Antwort 


auf die Broſchüre 4 Serzogs von umale. 
nd: 
Brief an die Redaction der Times. 


Von Mocquard, Sekretär des Kaiſers Napoleon III. 


Preis 5 Sgr. 
> Der Brief ſelbſt iſt nach wie vor vorräthig 
und koſtet ebenfalls 5 Sgr. 


Eine geprüfte Lehrerin, 


welche die Leitung einer Privattöchterſchule in einer 


kleinen Stadt Weſtpreußens zu übernehmen im Stande 
und Willens iſt, erhält nähere Auskunft bei 
Danzig. Tornwaldt, 
Superintendent 
und Kreis⸗Schulinſpector. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 

Die Schiffe Maria, A. Damlos, mit Verluſt von 
Anker u. Ketten — Emanuel, C. Wittſtock — Fortuna, 
W. Peterſen — Anna Emilie, F. Labuda, ſind retournirt. 

Augekommen am 28. April: 

E. Grifiths, Meg. Merrilis, v. Hamburg; G. Lu⸗ 
canſon, Strathspey, v. Neweaſtle; N. Simonfen, Halva 
Gephart, v. Grangemouth, m. Gütern. L. Livertſen, 
Recta, v. Stavanger, m. Heeringen. E. Stamhuis, Ida 
Faay, v. Farmſum; J. Emilton, Percy, v. Swinemünde; 
C. Haefs, Emma, und R. Wacker, Wallis Lenius, von 
Copenhagen; J. Watt. Eclipſe, v. Aberdeen; T. Janßen, 
Vigilantia, v. Calmar; H. Anderſon, tre Brödre, v. 
Gothenburg; J. Thore, Ellida, v. Föderſtrand, u. Ballaſt. 
— —— — 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der General⸗Major u. Inſpecteur der 1. Pionier⸗ 
Juſpection Hr. v. Winterfeld a. Berlin. Hr. Premier⸗ 
Lieutenant u. Adjutant Schulz a. Berlin. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Pohl a. Schweizerhoff. Hr. Gutsbefitzer 


Da ſich die Kreutzberg ſche Menagerie nur 
noch einige Tage hier aufhält, ſo findet an jedem dieſer 
letzten Tage eine große außerordentliche Vorſtellung in 
drei Abtheilungen ſtatt. Erſte Abtheilung: Das afrika ⸗ 
niſche Gaſtmahl, ausgeführt von Fräul. Cäcilie mit den 
wilden Raubthieren. — Zweite Abtheilung: Daniel an 
der Löwengrube, von Kreutzberg jun. — Dritte Abth.⸗ 
Der Kampf mit dem Löwen, von Kreupberg sen. — 
Zum Schluß: Große Productionen der beiden Elephauten, 
ſo wie Hauptfütterung ſämmtlicher Raubthiere. 

Anfang 5 Uhr. 


G. Kreutzberg. 
Meteorotogiſche Beobachtungen. 


) v. Stubicks a. Warſchau. Hr. Conſul Oelrichs n. Gattin SE 
gelogen habe, (Fortſ. folgt.) 0 he 5 hl Kaufleute Rheinan a. Pförghehn, = 1 = ue Wind und Wetter 
Wandel und Gewerbe. a. Köngeber 105 Wel Beh Stettin. Arlt Pohl a 2 . en 

Danzig, Sonnabend, 27. April. Der Verkehr an | Senslau. Fräul. Schmidt a. Sobau. 27 332,80 [ 5,3 [NW. windig, C. bew, Hor 
unſerer vie blieb in d. W. in Weizen auf 650 Hotel de Berlin: bühig. Abends ganz he 
Laſten beſchränkt, meiſtens polniſchen, da die Zufuhren Hr. Lieutenant Heyne a. Königsberg. Die Hrn. 2812 332,29 / 5,0 W. windig, bühig, Regenſch. 
n an Ar aim erheblich und e Nn 5 55 Mae ih e a. | 1 Morg. hell, Nm. Schn 4 
„B. ger ſind. mmung war durchgän⸗ eſtin. Die Hrn. Kaufleute Welle a. g u. Kampf i 332, + 2, SW. ruh., dicke Schneel., p. M. 
gedrückt, und in den letzten Tagen war ein Rückgang | a. Grevenbroich. 1 2 332,860 + 94 NW. fr. d N nee 
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